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V

Kurzvorstellung

Wir entscheiden. Täglich hunderte Male. In der Regel sind uns diese 
Alltagsentscheidungen nicht bewusst. Das ist auch gut so: Wie müh-
sam wäre es, jede Kleinigkeit abzuwägen? Nur wenige Entscheidungen 
benötigen unsere Aufmerksamkeit. Und diese gehen fast alle mit 
einer „Vermessung“ einher: „Ist die Butter teurer geworden?“ „Welche 
Jeansgröße habe ich?“ „Wie lange brauche ich nach Ulm?“ „Kann ich 
mir die Urlaubsreise leisten?“ Aber auch: „Bin ich schick genug für das 
Theater angezogen?“ „War das Entrecôte den Preis wert?“ „Sieht der Typ 
gut aus?“ Oder: „Welche Gehaltserhöhung sollte ich fordern?“

Stets bewerten wir Dinge, Situationen, Eindrücke oder Erlebnisse, 
um sie (z. B. gegen Geld) tauschen zu können oder einzuschätzen, wie 
viel Zeit und Aufmerksamkeit sie uns wert sind. Ohne eine Bewertung 
geht das nicht.

Dafür stehen uns fünf Methoden zur Verfügung – nicht mehr, nicht 
weniger: Das Messen, Zählen und Wiegen sind dabei noch einfach. 
Die Skalen sind vertraut, die Maße bekannt. Hinzu kommen das Ver-
gleichen und das Abhaken von Checklisten. Das ist schwieriger! Doch 
alle Methoden haben ihre Tücken.
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In diesem Buch werden wir uns diese Methoden der „Vermessung 
von Allem“ anhand von Alltagssituationen anschauen. Wir machen 
einen Streifzug durch unser Leben und versuchen, uns die Bedeutung 
einer sachgerechten Messung klar zu machen. Wofür? Weil die 
wichtigsten Ressourcen, unsere Zeit, unsere Aufmerksamkeit und natür-
lich auch unser Geld, nur begrenzt zur Verfügung stehen. Wir sollten 
sorgsam damit umgehen und nachmessen, wie sie uns bestmöglich 
nutzen.

Dieses Buch sieht wie ein Fachbuch aus. Das ist es auch: 800 Studien 
habe ich dafür ausgewertet, über 300 davon zitiert. Und doch habe ich 
versucht, ein Lesebuch zu schreiben, an dem Sie Freude haben, das Sie 
überrascht und hier und da sogar in Erstaunen versetzt. Wissenschaft-
liche Exaktheit ja, aber nicht auf Kosten der Unterhaltung. Ob es mir 
gelungen ist, werden Sie in sieben bis acht Stunden wissen!
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1

Dieses Buch beschreibt, wie wir unser Lebensumfeld vermessen, um im All-
tag Situationen zu beurteilen und Entscheidungen zu treffen.

Wenn Sie es von vorne bis hinten durchlesen, werden Sie ungefähr 
sieben Stunden Ihres Lebens investieren, denn die durchschnittliche 
Lesegeschwindigkeit beträgt 220 bis 240 Wörter pro Minute1. Diese 
Angabe basiert auf einer Messung, und sie ist wichtig, um eine Ent-
scheidung treffen zu können. Denn: Warum sollten Sie diese sieben 
Stunden investieren? Hier drei Gründe:

•	 Sie werden verstehen, wie unsere Gesellschaft funktioniert, denn 
„moderne Gesellschaften evaluieren und kontrollieren sich über 
den Gebrauch von Zahlen“2. Sie werden die Chancen, die Ihnen 

1
Hinein in die Welt des Messens,  

Zählens und Wiegens!

© Der/die Autor(en), exklusiv lizenziert an Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, 
ein Teil von Springer Nature 2023 
J. B. Kühnapfel, Die Vermessung des alltäglichen Lebens, 
https://doi.org/10.1007/978-3-658-42344-5_1

1 Brysbaert (2019).
2 Wiedemann (2019, S. 42).
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geboten werden, besser nutzen und sich nicht an gesetzten und 
unveränderbaren grenzen aufreiben.

•	 Sie werden sich selbst besser in ihrem sozialen Bezugssystem, ihrer 
„Herde“, einsortieren und zurechtfinden, was Ihnen das Miteinander 
mit all den anderen um Sie herum erleichtert.

•	 Sie werden verstehen, worauf es ankommt, wenn Sie Ihre persön-
lichen Ziele erreichen wollen und darum bessere Entscheidungen 
treffen, weil Sie sich auf die wirklich wichtigen Stellgrößen 
konzentrieren.

Das sind vollmundige Versprechen. Ob sie eingehalten werden, können 
Sie leider erst beurteilen, nachdem Sie das Buch gelesen haben. Das ist 
ein Problem für Sie, macht es mir aber leichter, die Versprechen abzu-
geben. Sie kennen das von Wahlversprechen, von Versprechungen der 
Reisebürokauffrau3 (die uns eine Reise verkaufen möchte) und von 
Ihrem Priester, der Ihnen im Jenseits Seelenheil verspricht, wenn Sie 
sich im Diesseits an Regeln halten. In allen diesen Fällen haben Sie 
nur sehr begrenzte Möglichkeiten, den Versprechenden in Regress zu 
nehmen. Schuld daran ist das Messproblem, denn keines dieser Ver-
sprechen ist messbar. So auch hier: Zwar werden Sie die Kosten des 
Lesens (Buchpreis, Kaufaufwand und Zeiteinsatz) messen können, aber 
nicht den Nutzen. Bringt das Buch wirklich etwas? Wieviel? Und wann? 
Schon morgen? In drei Jahren? Sie sehen: Den Nutzen zu bestimmen, 
ist viel schwerer, als die Kosten zu messen.

Ist unter diesen Umständen eine gute Entscheidung (hier: lesen oder 
nicht) möglich? Nun, wenn Sie eine Idee davon haben, was Sie sonst 
mit diesen sieben Stunden Ihres Lebens anfangen könnten, vielleicht. In 
einer Bar Cocktails mixen. Dann können Sie für diese Alternative eben-
falls Nutzen (Stundenlohn und Trinkgeld) und Kosten (wiederum der 

3 An dieser Stelle eine grundsätzliche Anmerkung zum Thema „Gendern“: Die deutsche 
Grammatik hat drei Geschlechter. Mindestens zwei davon sollten stets genannt werden. Das 
ist schwierig, vor allem für den Lesefluss. Auch sieht die Rechtschreibung keine Konstrukte wie 
das Binnen-I oder einen Binnendoppelpunkt vor. Also mache ich es in diesem Buch wie folgt: 
Durcheinander! Ich nutze mal beide Geschlechter, mal traditionell das männliche, mal das weib-
liche. Nur beim Plural bin ich unflexibel und verwende ausschließlich das weibliche Geschlecht.
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Zeiteinsatz, die Anstrengung und die Verpflichtung) bestimmen und 
vergleichen, ob die Differenz, also der Nettonutzen, größer oder kleiner 
ist als jener des Buchlesens. Zu theoretisch? Keineswegs, denn genau 
das machen wir ständig! Schon wenn Sie überlegen, ob Sie den James 
Bond-Film auf RTL oder Germany´s Next Topmodel auf Pro7 schauen, 
wägen Sie den jeweiligen Nutzen gegeneinander ab, während die Kosten 
die gleichen sind: Von welcher Sendung werden Sie besser unterhalten? 
Und weiter: Selbst kochen oder bei Lieferando bestellen? Krankmelden 
oder doch ins Büro gehen? Den Partner betrügen oder auf den One-
Night-Stand mit dem heißen Typen verzichten?

Stets bewerten wir Nutzen und Kosten und vergleichen das Ergebnis mit 
dem alternativer Handlungsoptionen. Bewusst eher seltener, unbewusst 
aber immer.

Dieser Mechanismus ist uns so in Fleisch und Blut übergegangen, dass 
er wie ein Automatismus funktioniert. Das ist meistens auch gut so: 
Schnell, effizient und ohne unser kognitives System zu belasten, treffen 
wir Entscheidungen. Erfahrung ist nützlich dabei, denn je mehr wir 
davon besitzen, desto mehr entscheiden wir aus dem Bauch heraus und 
umso „besser“ sind – oder zumindest: erscheinen uns – unsere Ent-
scheidungen.

Erst, wenn es um etwas geht, wenn wir Entscheidungen treffen, 
die unser Leben, unseren Geldbeutel, unser Zeitbudget oder auch 
unser Umfeld signifikant beeinflussen, müssen wir diesen Automatis-
mus ausschalten. Dann müssen wir ihn bewusst stoppen und uns die 
Arbeit machen, Nutzen und Kosten zu bewerten. Dazu müssen wir 
unser Lebensumfeld, die Situation, die Zeit oder Dinge vermessen und, 
noch anstrengender, wir müssen einen Blick in die Zukunft werfen, 
also prognostizieren, was die anstehende Entscheidung mit unserer 
Zukunft anstellen wird.4

4 Aber das ist ein anderes Buch: Kühnapfel, Die Macht der Vorhersage. Smarter leben durch 
bessere Prognosen (2019).
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Hier, in diesen sieben Stunden Ihres Lebens, geht es um grundsätz-
liche Zutaten, die Sie für eine gute Entscheidung brauchen. Dabei setze 
ich erstens voraus, dass bei Ihnen die drei zentralen Ressourcen

1.	Geld,
2.	Zeit und
3.	Aufmerksamkeit

ebenso begrenzt sind wie bei mir. Ich setze zweitens voraus, dass wir 
das Optimum aus diesen Ressourcen herausholen wollen. Was das 
Optimale ist? Ein glückliches Leben! Das ist unser Ziel. Es ist dabei 
vollkommen egal, auf welche Weise Sie glücklich werden möchten; 
eine Wertung gibt es nicht! Jeder nach seinem Gusto. Aber dass wir ein 
glückliches, erfülltes Leben haben möchten, ist Bedingung. Wenn Sie 
das nicht anstreben … legen Sie dieses Buch weg! Es lohnt sich nicht 
für Sie.

Für alle anderen: Zeit, Geld und Aufmerksamkeit sind die 
Ressourcen, die wir einsetzen können und die der Preis einer jeden Ent-
scheidung sind. Wenn wir das geschickt machen, haben wir eine gute 
Chance, glücklich zu leben. Für jede (wichtige) Entscheidung müssen 
wir messen, welche Menge der jeweiligen Ressource benötigt wird und 
was dabei herauskommt. Wissen wir das nicht, tappen wir im Dunkeln.

Also brauchen wir Orientierung. Eine solche Orientierung bieten uns 
Zahlen, Daten und Fakten. Sie ersetzen Schätzungen, Vermutungen und 
… Hoffnungen!

Haben wir Zahlen, Daten und Fakten zur Verfügung, können wir 
die Folgen unserer Entscheidungen besser abschätzen. Zumindest 
navigieren wir realistischer in unserem soziokulturellen Universum 
und können unseren sozialen Interaktionskompass kalibrieren. Es wird 
konkret! Das betrifft alle Lebensbereiche, aber vor allem jene, bei denen 
es Ziele zu erreichen gilt und mit der Zielerreichung eine Belohnung 
bzw. mit der Nichterreichung eine Strafe verbunden ist. Denn:
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Erst die Quantifizierung macht Anreiz- und Kontrollsysteme möglich.

Nur, wenn wir ein Ziel messen können, können wir es sinnvoll ver-
folgen. Einer der in der Betriebswirtschaftslehre am häufigsten zitierten 
Leitsätze (von Peter Drucker, aber auch andere reklamieren die 
Urheberschaft für sich) lautet:

„Du kannst nur managen, was Du messen kannst!“

Und das gilt auch für unser Privatleben. Ein Beispiel: „Ich möchte 
abnehmen“ ist kein Ziel. Es ist eine Absichtserklärung, nicht mehr! 
Erst die Quantifizierung macht es möglich zu überprüfen, ob wir auf 
dem richtigen Weg sind: „Ich möchte bis zum Sommerurlaub fünf 
Kilo abnehmen.“ Jetzt kann überprüft werden, ob das Wunschgewicht 
erreicht wird oder eine weitere Woche Schmalhans Küchenmeister ist. 
Das Wiegen macht den Unterschied zwischen einer Absicht und einer 
Tat.

Doch ermöglicht die Vermessung des Lebensumfelds noch mehr, 
etwa die Einordnung in einen Bezugsrahmen. Bleiben wir beim Bei-
spiel: Wenn meine Freunde alle schlank sind und durchschnittlich 
geschätzte 75 kg wiegen, ich selbst aber 105, kann ich mich hinsicht-
lich des Gewichts in meine Gruppe einordnen und die Entscheidung, 
abzunehmen, drängt sich auf. Anders verhielte es sich, wenn meine 
Freunde auch alle die 100 Kilo-Marke rissen. In diesem Fall wäre ich 
gruppenkompatibel und der Entscheidungsdruck wäre gering. Ergo: 
Die Bewertung des eigenen Körpergewichts sowie die Entscheidung, 
eine Diät zu machen, sind von der Vermessung des relevanten Lebens-
umfelds abhängig. Wir wiegen uns selbst, wir wiegen unsere Freunde 
(der Bezugsrahmen) und eine Entscheidung wird getroffen, aber je nach 
Ergebnis unserer Messung wird sie anders ausfallen. Die Herde ist die 
Referenz.
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Wie ist dieses Buch entstanden?

Gary Becker. So hieß der 2014 verstorbene Wirtschaftsnobelpreisträger, 
der die Welt der Ökonomen so maßgeblich beeinflusste und mein 
ganz persönlicher Held ist: Er hat die Leitidee der Ökonomie (alles ist 
Nutzen und Kosten) auf vermeintlich nicht-ökonomische Aspekte über-
tragen. Diskriminierung, Verbrechen, Paarbeziehungen:

Wie keinem anderen ist es ihm gelungen, zu zeigen, dass sich jeder von 
uns jeden Tag, immer, ausnahmslos ökonomisch und quantitativ beschreib-
baren Regeln beugt, wenn Entscheidungen zu treffen sind.

So können wir „berechnen“, ob sich eine Heirat, das Falschparken oder 
die Diskriminierung einer behinderten Frau am Arbeitsplatz lohnen. 
Und wir können es nicht nur, wir tun es auch; schlecht zumeist, aber 
immer besser, je mehr wir uns mit Nutzen und Kosten, dem Einsatz 
unserer Ressourcen Zeit, Geld und Aufmerksamkeit und deren Ver-
messung befassen.5

Dieser Gedanke passt uns oft nicht. Becker wurde anfänglich als 
„ökonomischer Imperialist“ beschimpft. Er wolle auch den letzten 
Winkel der Menschlichkeit in Formeln packen und uns zu algorithmen-
basierten Entscheidungs- und Handlungsmaschinen degradieren, so die 
Kritik. Aber genau das Gegenteil ist der Fall: Becker hat sich intensiv 
mit Emotionen, Irrationalität, Spontaneität und zwischenmensch-
lichen Beziehungen jedweder Art beschäftigt – und kommt doch immer 
wieder zu dem Schluss, dass sich alles auf den Einsatz von Zeit, Geld 
und Aufmerksamkeit – die Kosten – mit dem Ziel der Nutzenerzielung 
reduzieren lässt.6

6 Wer sich damit näher beschäftigen möchte, dem seien die Nachrufe von Wolfers (2014) und 
Tsaoussi (2016) empfohlen. Interessanterweise kommt auch die Bestsellerautorin und welt-
bekannte Soziologin Eva Illouz zu ganz ähnlichen Schlüssen. Vgl. Illouz (2016).

5 Becker G. (1993).



1  Hinein in die Welt des Messens, Zählens und Wiegens!        7

Becker ist mein Vorbild. In mehreren Büchern habe ich bereits ver-
sucht, seine Lehren und Erkenntnisse zu nutzen. Ich habe mich bspw. 
in einem Autorendiskurs mit der Frage beschäftigt, ob und welche Ent-
scheidungen mit dem Verstand oder aus dem Bauch heraus getroffen 
werden sollten7, wie Alltagsprognosen funktionieren8 oder einen 
gewöhnlichen Wochentag einer 35-jährigen Frau beschrieben und all 
ihre Erlebnisse ökonomisch „übersetzt“9.

Dieses Buch ist populärwissenschaftlich geschrieben. Das bedeutet, 
dass die Sprache und das vorauszusetzende Fachwissen angemessen sein 
sollten, aber die wiedergegebenen Erkenntnisse ausnahmslos wissen-
schaftlichen Ansprüchen genügen müssen. Empirisch begründete 
Erkenntnisse sind eben doch etwas anderes als munter herbeierzählte 
Geschichtchen. Beispielsweise habe ich dutzende sozialwissenschaft-
liche Schriften gelesen und weggeworfen, weil deren Inhalte letztlich 
nur auf Narrativen basieren. Da denken sich Autorinnen und Autoren 
etwas aus und investieren viel Zeit, es in eine verschnörkelte, Ehrfurcht 
gebietende Sprache zu verpacken. Aber ist es deswegen wahr?

Nun, ich verlasse mich lieber auf das, was messbar und überprüfbar 
ist. Der Nachteil dieser Arbeitsweise sind viele, viele Monate Recherche-
arbeit. Über 800 Studien habe ich ausgewertet, einige Hundert hier ver-
wendet und zitiert. Und wenn ein Sachverhalt unklar blieb oder eine 
Argumentation doch auf meinen Vermutungen basiert, habe ich das 
kenntlich gemacht.

Die erste Viertelstunde Ihrer Lektüre ist vorbei. Bleiben Sie dran!

7 Küll & Kühnapfel, Kopf zerbrechen oder dem Herzen folgen? Wie Sie gute Entscheidungen 
treffen – am Beispiel von 10 wichtigen Lebenssituationen (2020).
8 Kühnapfel, Die Macht der Vorhersage. Smarter leben durch bessere Prognosen (2019).
9 Kühnapfel J. B., Leben ist Ökonomie! Wie wirtschaftliche Prinzipien den Alltag bestimmen 
(2021).
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Eben habe ich Ihnen drei Versprechen gegeben und behauptet, dass sich 
für Sie dieses Buch zu lesen lohnt: Sich besser mit der (1) Vermessung 
der Gesellschaft, des (2) sozialen Bezugssystems und der (3) eigenen 
Person auszukennen, ermöglicht ein glücklicheres Leben! Tauchen 
wir etwas tiefer in diese drei Dimensionen ein und ergründen wir 
Unvermeidlichkeit und Sinnhaftigkeit der Alltagsvermessung.

2.1	� Durch Vermessung die Gesellschaft 
verstehen

Die Welt, in der wir leben, braucht die Quantifizierung. Ohne diese 
und damit ohne die Vermessung von Allem wäre die soziale Interaktion, 
so, wie wir sie kennen, erheblich erschwert. Natürlich ist das nur eine 
Behauptung, eine Hypothese, aber es fällt schwer, sie zu falsifizieren. 
Mühsam versuchen wir, Gegenbeispiele zu finden, also Lebensbereiche, 
die ohne Quantifizierung auskommen. Dabei vergessen wir oft, was das 
Wort bedeutet:

2
Über die Zwangsläufigkeit der 

Alltagsvermessung

© Der/die Autor(en), exklusiv lizenziert an Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, 
ein Teil von Springer Nature 2023 
J. B. Kühnapfel, Die Vermessung des alltäglichen Lebens, 
https://doi.org/10.1007/978-3-658-42344-5_2

https://doi.org/10.1007/978-3-658-42344-5_2
http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-658-42344-5_2&domain=pdf
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„Quantifizierung der Gesellschaft“ bedeutet, dass alle Aspekte der 
sozialen Interaktion in einem numerischen Rahmen abgebildet werden 
können. Dieser Rahmen umfasst Zahlen und Relationen. Neben statischen, 
isolierten Bewertungen lassen sich damit Zeitreihen, Vergleiche, Rang-
folgen und Kategorien (Cluster) bilden.

Einer der führenden deutschsprachigen Soziologen, Steffen Mau, 
schreibt dazu: „Quantifizierung bringt eine unübersichtliche und 
komplexe Welt in die standardisierte Sprache der Zahlen, in welcher 
eineindeutige Ordnungsverhältnisse von größer oder kleiner (oder 
von mehr oder weniger) herrschen.“ Und weiter: „Zahlen vermitteln 
also Präzision, Eineindeutigkeit, Vereinfachung, Nachprüfbarkeit 
und Neutralität.“1 Erst, wenn wir Aspekte der Gesellschaft vermessen 
können, können wir im wertenden Sinne über sie sprechen. „Dieses 
Bild ist schöner als jenes“ wird immer eine Frage des Geschmacks 
bleiben, aber „diese Heizung verbraucht im Jahr 2000 Kilowattstunden 
weniger als jene Heizung“ erlaubt eine sinnvolle, entscheidungsrelevante 
Wertung.

Somit ist die Quantifizierung die Voraussetzung für Objektivierung.

Warum aber ist die Quantifizierung und damit die Objektivierung 
für das Verstehen der Funktionsprinzipien unserer Gesellschaft so 
wichtig? Weil jeder durch sie die Folgen ihres bzw. seines jetzigen und 
geplanten zukünftigen Handelns bewerten kann. Die Quantifizierung 
von Lebensbereichen der Gesellschaft setzt Maßstäbe für jeden, was das 
Zusammenleben erleichtert. Hier einige Gründe für diese Behauptung, 
ohne Anspruch auf Vollständigkeit:

1 Mau (2018, S. 27).
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•	 Grenzen bei komplexen Aspekten: Maximal 10 mg/kg Schwefel in 
Diesel. Spezifische Absorptionsrate pro Kilogramm Körpergewebe: 
2 W bei Mobilfunkgeräten. Und bei Feinstaub der Klasse PM10 
beträgt der zulässige Jahresmittelwert 40 µg/ms. Das ist Experten-
wissen, aber es regelt unser Zusammenleben. Myriaden von Grenz-, 
Richt- und Sollwerten reguliert Lebensbereiche, ohne dass uns 
dies bewusst wäre oder wir den Nutzen beurteilen könnten. Selten 
rücken solche Quantifizierungen derart prominent ins Blickfeld wie 
z. B. die Inzidenzzahlen während der Corona-Pandemie, denn diese 
hatten Auswirkungen auf unsere Lebensgestaltung (Veranstaltungen, 
Reisen, Ausgangsbeschränkungen usw.). Ähnlich akut präsent war 
das Tempolimit von 80 km/h, neulich auf der A3 in Richtung Köln. 
Warum das? Unnötig? Es wäre vermutlich töricht, es als Laie besser 
wissen zu wollen als die Straßenmeisterei, die die Schilder aufgestellt 
hat, denn wir können nicht wissen, was die Experten wissen und dass 
uns bspw. die nicht erkennbare Fahrbahnabsenkung bei einer Über-
schreitung der erlaubten Geschwindigkeit ins Schlingern bringen 
würde. Quantifizierte Grenzen, auch wenn wir sie nicht verstehen, 
helfen und schützen uns.2

•	 Nachvollziehbarkeit und Gerechtigkeit: Etwas nicht quantitativ zu 
erfassen, also zu messen, hieße, es der individuellen Interpretation 
auszuliefern. Bei „Deutschland sucht den Superstar“ ist es noch zu 
verkraften. Bohlen & Co. sprechen ein paar nichtssagende Sätze 
und fällen ein Urteil, dessen Zustandekommen nicht nachvollzogen 
werden kann. Es gibt keinen Kriterienkatalog und keine Messskalen. 
Das ist für die abgewiesenen Teilnehmer vermutlich ärgerlich, aber 
sie spielen eh keine Rolle: Die Show ist eine Show, soll das Publikum 
unterhalten und Werbeplätze verkaufen. Die Nachvollziehbar-
keit der Bewertung ist für das Publikum weniger relevant. Erst, 
wenn man selbst von einer solchen „Bewertung nach Gutsherrenart“ 

2 Mir ist bewusst, dass ein Regime auch Grenzen setzen kann, um eigene Privilegien gegen 
die Interessen der Bevölkerung durchzusetzen. Meine Argumentation ist also nur bei 
„funktionierenden“, demokratisch legitimierten Staatsformen sinnvoll; und vermutlich auch da 
nicht immer.
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betroffen ist, wird das zu einem Problem, z. B. bei der Mitarbeiter-
performancemessung: Es wird die individuelle Leistung durch den 
Vorgesetzten subjektiv bewertet und diese Bewertung führt zu einer 
Gehaltsanpassung. Eine solche Beurteilung ist nicht nachvollziehbar. 
Sie wird als „ungerecht“ empfunden. Erst die Objektivierung durch 
Quantifizierung, und dazu gehören Kriterien, Zielvorgaben bzw. 
Richtwerte und Messungen, macht eine Bewertung nachvollziehbar 
und „gerecht“.

•	 Fokussierung: Zu wissen, auf was es ankommt, erleichtert die 
Fokussierung des Ressourceneinsatzes. Zeit, Geld und Aufmerk-
samkeit können dort investiert werden, wohin die Mitglieder einer 
Gesellschaft blicken. Die Quantifizierung dieser Aspekte erlaubt 
dann, den Erfolg (Nutzen) in Relation zum Einsatz (Kosten) zu über-
prüfen und sich auf die Aspekte zu konzentrieren, die wichtig sind, 
bzw. bei denen der Ressourceneinsatz den größten Nutzen einbringt. 
So funktioniert bspw. Wahlkampf. Würden Kandidaten die Themen 
auf ihren Veranstaltungen proportional am vermuteten späteren Zeit-
einsatz der jeweiligen Position ausrichten, würden sie das Wahlvolk 
langweilen. Wer möchte schon Vorträge über Verwaltungsreformen, 
Diskussionen über Gesetzesvorlagen oder Gespräche mit Lobbyisten 
hören? Somit gilt es nachzumessen, welche Themen die Wähler 
interessieren oder besser, bei welcher Themenwahl die Wahrschein-
lichkeit am größten ist, eine möglichst große Anzahl Stimmen zu 
bekommen. Folglich sprechen Kandidaten davon, wie sie die Renten 
bezahlen werden, den Klimawandel aufhalten, den Weltfrieden 
bewahren und die Steuern senken. Fokussierung bündelt zuverlässig 
Kräfte auf das, was bewegt.

•	 Kalibrierung und Synchronisation: Ed Sheeran und Ihr sechs-
jähriger Enkel singen. Der eine auf einem Konzert im Wembley-
Stadion, der andere unter dem Weihnachtsbaum im Kreise der 
Familie. Und in beiden Fällen sagen die Gäste: „Der singt aber 
schön!“ Aber meinen sie das gleiche? Natürlich nicht. Ihre Urteile 
sind wortgleich, aber drücken etwas anderes aus. Die Urteile sind 
nicht synchronisiert, haben also eine unterschiedliche Bezugsbasis: 
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Der Enkel beherrscht den Text und die Melodie ist erkennbar, Ed 
Sheeran muss sich an den Weltstars seines Genres messen lassen. 
Es ist somit auch eine Frage der Erwartungen. Damit Enkel und 
Ed wissen, was erwartet wird, wissen, was sie investieren müssen 
und wissen, wann sie gut sind, benötigen sie im Idealfall einen mit 
dem Publikum abgestimmten Bewertungsmaßstab. Dieser ist zu 
kalibrieren bzw. zu synchronisieren. Dann weiß jeder, was er zu 
liefern hat, um sein Ziel zu erreichen, und – Seitenwechsel! – jeder 
weiß, was er erwarten darf.

•	 Konsensbildung: Die Quantifizierung nutzt in Situationen, in 
denen grundsätzliche gesellschaftliche Weichen gestellt werden 
müssen. So haben erst die PISA-Studien durch die Quanti-
fizierung der Leistungen deutscher Schülerinnen und Schüler 
gezeigt, dass mehr in das Schulsystem zu investieren ist, und erst 
die Quantifizierung der Einsparziele bei Treibhausgasen haben – 
oder hätten – Klimapolitik möglich gemacht. Erst die Vermessung 
des Schulsystems bzw. der Treibhausgasquellen macht möglich, 
über interessengetriebene Forderungen und Vermutungen hinaus 
die knappen Ressourcen gezielt auf jene Aspekte zu fokussieren, 
deren Änderung den größten Nutzen bringen. Dies sollte einen 
gesellschaftlichen Konsens ermöglichen, wenn nicht sofort, so doch 
zumindest schrittweise. Geben wir nicht auf!

Schnüren wir diese Argumente zusammen, ergibt das ein Paket von 
guten Argumenten für die Vermessung unserer Lebenswelt im gesamt-
gesellschaftlichen Kontext. Wir leben in einer Meritokratie, in der 
Menschen aufgrund ihrer Fähigkeiten und Leistungen zu Anführern 
werden (und nicht etwa z. B. aufgrund von Geburtsrecht). Damit dies 
funktioniert, bedarf es einer Einigung auf Parameter, die das Recht 
auf Aufstieg determinieren. Bildung? Physische Potenz? Herkunft? 
Beziehungen? Handicap beim Golf? Mitgliedschaft bei den Rotariern? 
Vorsicht ist geboten: Wenn Parameter überzogen werden, wird aus der 
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Meritokratie eine Art Sozialdarwinismus.3 Also müssen wir diese Para-
meter sorgfältig wählen und gewichten und je einfacher sie vermessen 
werden können, desto breiter ist der Konsens, dass eben diese Kriterien 
sozialen Aufstieg rechtfertigen. Schon der einfache Blick auf die 
Ministerinnen- und Ministerriegen Deutschlands, der USA, des Irans, 
Katar oder Chinas zeigen, ohne es hier ausformulieren zu können, die 
länderspezifische, gesellschaftliche Gültigkeit jeweiliger karriereförder-
licher Parameter: Integration in Parteien (Deutschland), Beziehungen 
(USA), Religionstreue (Iran), Familienzugehörigkeit (Katar) oder Kada-
vergehorsam gegenüber der politischen Elite (China). Noch komplexer 
wird es, wenn nicht nur einzelne Parameter, sondern mehrere und 
dann noch deren Wechselwirkungen berücksichtigt werden, etwa der 
Gesundheitszustand in Verbindung mit dem sozialen Status.4

Das offensichtliche Fazit ist, dass durch das Vermessen unseres Alltags 
ehemals qualitative Phänomene nun vergleichbar, „kommensurabel“, 
werden. Sie werden handhabbar und bekommen eine Funktion.

Auf gesellschaftlicher Ebene führt Quantifizierung und damit die 
Ermittlung von und der Umgang mit Daten zu Berechenbarkeit. Zudem 
vermindert sie Willkür.

Wir können sie für Grenzziehungen nutzen, für Richtwerte, Trends 
und Muster, wir können Zusammenhänge ermitteln und wir können 
über sie reden. Oder kurz, mit dem Statistiker W. Edward Deming 
gesprochen:

Ohne Daten bist Du nur ein weiterer Mensch mit einer Meinung.

4 RKI (2012, 2018, 2019) und Lampert und Kroll (2010).

3 Kümmel (2014).
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2.2	� Durch Vermessung das soziale Umfeld 
verstehen

Leon Festinger, ein US-amerikanischer Soziologe, hat einige wichtige 
Theorien zur Erklärung menschlicher Verhaltensweisen hinterlassen. 
Eine davon ist die Theorie des sozialen Vergleichs.5 Danach bemühen 
sich Menschen, sich selbst in der eigenen wahrgenommenen Realität 
durch Vergleiche mit anderen zu verorten. Wo stehe ich, bin ich gut 
oder schlecht, geht es mir eher gut oder eher schlecht, wer ist mir eben-
bürtig, wer ist mir überlegen, wer muss sich mir unterordnen? All diese 
Fragen lassen sich nicht anhand absoluter Daten beantworten, denn 
es fehlt ein objektiver Maßstab. Also vergleichen sich Menschen mit 
anderen in ihrer sozialen Bezugsgruppe („Herde“) und leiten aus dem 
Ergebnis Antworten ab.

Meist ist das Ergebnis des Vergleichs die Motivation für bestimmte 
Verhaltensweisen, etwa die Antriebsfeder für Maßnahmen. Bin ich 
in meiner Gruppe rennradfahrender Mittfünfziger vergleichsweise 
schlecht, trainiere ich mehr. Ich kann mir auch eine langsamere Gruppe 
suchen, um vergleichsweise besser abzuschneiden, die Sportart wechseln 
oder meinen Status akzeptieren, aber in jedem Fall hat das Ergebnis des 
Vergleichs Maßnahmen zur Folge. Festinger hatte bei seiner Theorie des 
sozialen Vergleichs allerdings komplexere Vergleichsszenarien im Sinn, 
nämlich „soziale Vergleiche“ – die Beliebtheit in der Clique ist ungleich 
schwerer zu messen als sportliche Leistungen.

Hier zeigt sich der Nutzen von Quantifizierbarkeit: die Chance 
zur Vermessung. Der Vergleich ist dann kostengünstiger, objektiver 
und nachvollziehbarer. Meinungen sind nicht mehr erforderlich („Du 
bist doch total beliebt“ … „Nein, Du bist doch viel beliebter“ usw.). 
Jetzt können Daten sprechen und Streitigkeiten über z. B. ein soziales 
Ranking werden reduziert.

5 Festinger (1954).
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Daten bilden eine kostengünstige Basis für (soziale) Vergleiche.

Existiert ein solches objektives Messsystem, ist fairer Wettbewerb mög-
lich, oder besser, es ist effizienter Wettbewerb möglich! Konkurrieren 
die vier Großeltern bspw. um die Beliebtheit bei ihrem fünfjährigen 
Enkelkind, werden sie sich vielleicht mit Geschenken überbieten. 
Immer ausgefallener, immer teurer werden die Mitbringsel. Der 
objektive Vergleichsmaßstab ist der Preis der Geschenke. Aber so läuft 
das nicht! In der Realität ist die Beliebtheit auch von nicht-quantifizier-
baren Faktoren abhängig. Das aber macht das Beliebtheitswettrennen 
ineffizient, den Ausgang unberechenbar und das Ergebnis ist zudem 
zeitlich instabil. Einfacher wäre es, gäbe es ausschließlich ein objektives 
Bewertungssystem, das sich messen und quantifizieren ließe.6

Gehen wir einen Schritt weiter: Die Theorie des sozialen Vergleichs 
wird oft mit der Referenzgruppentheorie verknüpft:

Der eigene empfundene Status wird mit dem Urteil verknüpft, „was 
andere innerhalb der relevanten Referenzgruppe haben, können oder 
darstellen“7.

Wertung und Bewerten sind wichtig, um eine individuelle Orientierung 
im sozialen Handeln zu haben.8 Das Abschneiden bei diesem Vergleich 
bestimmt das Selbstwertgefühl und zweifellos ist dies für die persönliche 
Lebenszufriedenheit mitentscheidend: Wer sich minderwertig fühlt, 

6 Gibt es das? Ich bin auf diesem Gebiet nicht kompetent genug für eine Antwort, aber die 
Beliebtheit der Großeltern hat vielleicht etwas mit der Zeit, die man sich ganz und gar dem 
Enkelkind widmet, zu tun. Zeit – oder besser: die Zeit der ungeteilten Aufmerksamkeit – ist 
wiederum messbar! Möglicherweise kann ein noch so großes Stofftier nicht gegen den Spielenach-
mittag konkurrieren. Vergessen wir auch nicht, dass große Geschenke für Enkel immer auch eine 
Botschaft der Schenkenden an das soziale Umfeld sind: Seht her, wie lieb ich das Enkelkind habe! 
Davon hat das Enkelkind freilich nichts.
7 Mau (2018, S. 54).
8 Lamont (2012).
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kann nicht glücklich sein. Auch aus diesem Grunde ist die Wahl einer 
adäquaten Herde so wichtig, aber das ist ein anderes Thema.

Bei der Argumentation, dass die Quantifizierung bzw. die Ver-
messung wichtig ist, um das soziale Umfeld zu verstehen, impliziert 
die Referenzgruppentheorie auch, dass Vergleiche unweigerlich vor-
genommen werden. Wer nun – aus welchem Grunde auch immer 
– in seinem Urteil nicht sicher ist, weil die Vergleichsbasis nicht-
quantitativ (also subjektiv) ist und der Vergleich durch z. B. Ängste oder 
negative Erfahrungen verzerrt sein könnte, tut gut daran, objektive 
Vergleichsmaßstäbe zu suchen. Mau stellt hierzu fest, dass die Ver-
gleichsneigung umso ausgeprägter ist, je unsicherer eine Person ist: „Das 
,Wer bin ich?‘ konvergiert mit dem ,Wo stehe ich?‘“.9

Bisher stand die Rolle des Ichs in der Herde im Mittelpunkt 
der Betrachtungen. Doch wenn wir einen Blick auf die Herde als 
Konglomerat richten, entdecken wir Hierarchien, Machtkämpfe und 
ständige Veränderungen im individuellen Status der Mitglieder. Rang-
ordnungen sind dynamisch und umkämpft. Doch je besser die Status-
kriterien vermessen werden können, desto geringer sind die Kosten, 
die mit der Etablierung dieser Rangordnungen und der sozialen Inter-
aktion verbunden sind. In einem Panzerbataillon ist so etwas gegeben: 
Die Abzeichen auf den Schulterklappen sind normierte Symbole für 
eine Rangordnung, die dazu berechtigt, zu befehlen und dazu ver-
pflichtet, Befehlen zu folgen. Es gibt keine Verluste durch Diskussionen 
über Handlungsrechte und in dieser Hinsicht ist das Miteinander der 
Soldaten effizient.

Auch in der sozialen Gemeinschaft der Wissenschaftler gibt es 
solche statusrelevanten Kriterien. Je nach Fachrichtung sind die Praxis-
erfahrung im Maschinenbau (Ingenieure), Publikationen (Sozialwissen-
schaften), aber auch Noten und Ausbildungsweg (Rechtswissenschaften) 
messbare Primärkriterien.10 Diese Vermessung mit dem Ergebnis einer 
Rangordnung der Mitglieder der „Herde Akademiker“ ist wichtig! Seine 
Position zu kennen spart Abstimmungs- und Positionierungskosten 

9 Mau (2018, S. 65–67).
10 Gross et al. (2008).


